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Die

Gemeindekaffe.

Die diesjährige Schntzpackentmpfnng findet
AMittwoch, de« 1^. Mai d*. As . nachmittag»
>' Uhr und die Nachschau am Mittwoch, de«l Maid». I«. «mdieselbe Zeit in dem nene«
Mlgedande Hierselbst statt.

Zur Erstimpfung gelangen alle im Jahre 1915 und
t Wiederimpfung alle im Jahre 1904 geborenen Kinder. Auch
itirnigen Kinder der früheren Jahrgänge, welche noch nicht
jjjnpft oder deren bisherige Impfung ohne Erfolg war,
(,<,{« zur Erst- bezw. Wiederimpfung zu erscheinen.

Sollen Kinder weg« Krankheit von der Impfung be¬
reit werden, so ist ein ärztliche« Attest zum Impftermine
«qulegen.

Au« einem Hause, in welchem ansteckende Krankheiten
Scharlach, Maser«, Diphtrrie, Croup, Keuchhusten, Flrck-

kphus, rosenartige Entzündungen oder die natürlichen Pocken
eschen, dürfen die Impflinge zum allgemeine« Termine
Wkommen.

Die Kinder sollen im Impftermine mit reiner Wäsche
in sauberen Kleidern erscheinen.
Eltern, Pflegeeltern, sowie Vormünder, deren Ktzlder

uta Pflegebefohlenen ohne gesetzlichen Grund der Ju»pfu»g
«der der ihr folgenden Nachschau entzogen geblieben sind,
Vkidea mit Geldstrafe bis zu 50 Mark oder mit Haft bis
u3 Tage« bestraft.

Höhr,  dm 13. Mai.
Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Bktr. Setlauf da Schlachllierc.
Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß die von den

! Immissionen sestgestellten und in die Listen aufgenommenen
' vchlachttiere keineswegs beschlagnahmt sind. Dm Vieh-
! desitzern wird dringend empfohlen, die in den Listen auf-

gmommenen Schlachttiere dm mit Ausweisen versehenen
Mitgliedern des Viehhandelsverbandsbereitwilligst zu verkaufen.
Zm Weigungsfalle habm die Viehbesitzer Enteignung und
Prrisnachteile zu gegenwärtigen.

Höhr,  den 11. Mai 1916.
Dr. Arnold,  Bürgermeister.

Bett. Beilllallbimgsailtriigep. p.
Trotz wiederholter Bekanntmachung wird immer wieder

dir Beobachtung gemacht, daß Beurlaubungsanträge etc. nicht
auf dem vorschriftsmäßigen Instanzenwege, d. h. nicht bei
drm Unterzeichneten, sondern unmittelbar bet dem stellver-
iretenden Generalkommando, wenn nicht gar bei dem Kriegs-
mmistrrium oder sogar wie ich heute wieder feststellen mußte,
unmittelbar bei dem Civilkabinelt Sr. Majestät des Königs

> «»gereicht werdm. Dieses Verfahren ist durchaus««;«-
lasst- , verursacht««nötige Papierverschrvendnng.
Mal jetzt unbedingt gespart werden muß und legt dem noch
»schänden« , ohnehin sehr überlasteten Bürokräften vollstän¬
dig zwecklose Schreibarbeit auf.

Sollte» »och fernerhin solche Gesuche vorschriftswidrig
»»gebracht werden, so werdm dieselben nach einer mir zuge-
Mgeneu Mitteilung des Herr» Civiloorsitzenden der Ersatz¬
kommisston nicht mehr befürwortet werden.

Höhr,  den 12. Mai 1916.
Der Bürgermeister: Dr . Arnold.

Provinzielle» rrnd vermischte».
Höhr.  Die Broikarten -Ansgabe findet am

Dienstag, den 16. Mai cr., nachmittags5 Uhr in den be¬
kannten Lokalen statt.

Höhr,  12 . Mai. Mit dem heutigen Tage tritt die
Anordnung der Kommandantur Coblenz-Ehrenbreirstein vom
0- 5. 1916, Abt. II Nr. 7099, betr. »Verkaufsverbot für
optische Waren", für den Befehlsreich der Festung Cobleuz-
«hrenbreitstein in Kraft. Wir verweisen hierbei aus die in
Wtiger Nummer dieses BlatteS enthaltene Bekanntmachung.

Höhr,  13 . Mai. Mit dem heutigen Tage treten
^ri Verordnungen der Kommandantur Coblenz-Ehrenbreit-

für dm Befehlsreich der Festung Coblevz-Ehrenbreilstein
mKraft: 1. Verordnung vom 10. 5. 16 Abt. II Nr. 7258
dttr. »Schächten des Schlachtviehes"; 2. Verordnung vom

10. 5. 16 Abt. ll Nr. 7264 betr. »Handhabung und Um¬
gang mit Feuer, Lichtu. dergl. zur Verhinderung von Bränd-
schäden." Wir verweisen hierbei auf die betr. Bekannt¬
machung in der heutigen Nummer dieses Blattes.

Höhr.  An den Postschaltern wird eine von den deut¬
schen Vereinen vom Roten Kreuz ausgegebene»Deutsche
Kriegskarte", die den Freimarkenstempel von5 Pf. eingedruckt
trägt, für 10 Pfg. verkauft. Den Urberschuß von 5 Pf.
für jede abgesetzte Karte erhält das Rote Kreuz zur Förder¬
ung seiner segenSreichm Aufgaben.

Sayn,  11 . Mai. Am 9. d. MtS. vollendete in
Lausanne die Fürstin Leonilla von Sayn ihr 100. Lebens¬
jahr. Aus dem Hause der russischen Fürsten Bariatinsky
stamnrrnd, heiratete sie 1834 den Prinzen und späteren
Fürsten Ludwig von Sayn-Witgenstein, der in Sayn das
Schloß des Grase« von BooS erwarb und zu einer fürst¬
lichen Residenz umbauen ließ. Die Fürstin hat vom Jahre
1850 ab, etwa 20 Jahre lang hier gewohnt und ist dann
nach Paris, Baden-Baden und zuletzt nach der Schweiz ge¬
zogen, wo ste ihren Lebensabend beschließen will. Der Sohn
der hundertjährigen Fürstin ist der frühere Fürst Alexander
von Sayn-Wittgenstein, der jetzige Graf von Hachenburg.

Heimbach,  10 . Mai. Von dem auf dem Rittergut
Rommersdorf beschäftigten russischen Zioilgefangenen sind
verflossenen Sonntag 2 Personen entwichen. Der ältere
heißt Franz Matricka, mittelgroß,ovales Gesicht, blaue Augen,
schwarzer Schnurbarl, rechtes Bein im Kniegelenk sehr auf¬
fallend nach innen geknickt; er ist 27 Jahre alt. Der andere
heißt Marianne Malricka. Er ist mittelgroß, hat ovales
Gesicht, graue Augen, dunkle Haare und ist 24 Jahre alt.
Beide Russen sind der deutschen Sprache nicht mächtig.

Vallendar,  10 . Mai. Ein Musketier der hiesigen
Wach-Kompagnie kommt gestern, Gewehr überhingevd, über
die Heerstraße, als ihm drei junge Leute mit Paketen und ,
Bündeln unterm Arm begegneten. Im Vorbeigehen sagte
einer zu dem Musketier, er möge die Knarre wegwerfen und >
mit ihnen ziehen. Unser Freund betrachtete sich dieselben
etwas näher, nahm sein Gewehr herunter und lud sie ein,
mit ihm zu gehen. Zur Kompagnie-Schreibstube geführt,
entpuppten die junge Leute sich alS russische Kriegsgefangene,
welche von ihrem Arbeitsplatz, einem Steinbruch bei WormS,
entwichen waren.

Limburg,  11 . Mai. Vom kommenden Freitag an
wird hier die Fleischkarte eingeführt. Für Kinder unter
6 Jahren wird dir halbe Menge wie für einen Erwachsenen
gegeben.

Lim bürg,  11 . >Mat. Der erste der Eisheiligen,
Mamertus, hat in der letzte« Nacht1 Grad Kälte gebracht.
Die Blüte der Obstbäume ist zum größten Teile vorüber,
aber den empfindlichen Bohnen dürfte der Frost geschadet
haben.

Altenkirchen,  10. Mai. Die Viehmärkle Hierselbst
werden vorläufig bis aus weiteres eingestellt.

Köln,  11 . Mai. Das Geschäft des Bäckerobermristers
Merzenich, der dem Mehl Holzmehl zugesetzt hatte, wurde
auf behördliche Veranlassung geschlossen.

— I « den Kreisen ObertaunuS und Höchst halten ver-
schiedme Viehbesitzrr ihr schlachtreifes Vieh zurück. Infolge¬
dessen wurden durch besondere Ausschüsse Besichtigungen der
Viebestände vorgenommen und die schlachtreifen Tiere fest¬
gestellt. Bei nicht freiwilliger Abgabe erfolgt sofortige
Enteignung.

— Zeitungsiefen ift dasWitftfigffe! Vor der Bochumer
Strafkammer hatten sich kürzlich die Eheleute Kartoffelhändler
Ludwig Benkert auS Wattenscheid wegen Ueberschreitung der
Höchstpreise zu verantworten. Einem Kunden, der im
Benkert'schev Geschäft Jndustriekartoffeln gekauft hatte, waren
für den halbe« Zentner trotz seines Protestes von einer Aus-
hilfsverkiürferin unter Billigung der Frau Benkert 10 Pf.
über dev Höchstpreis abgenommen worden. In der Ver¬
handlung wurde festgestellt, daß der Ehemann an der Sache
unschuldig gewesen ist. Die Ehefrau suchte sich damit zu
entschuldigen, daß ihr die Anordnung über die Höchstpreise
«och nicht bekannt gewesen sei. Die Zeitung, die sie erst
einige Stunden im Hause gehabt, habe sie wegen großen
Kuvdenandranges noch nicht lesen können. Das Gericht ließ
diese» Einwanb nicht gelten; es verurteilte die Angeklagte zu
5 Mk. Geldstrafe, wobei LandgerichtLdirektor Mügel betonte,
daß rS Pflicht aller Gewerbetreibenden sei, sich über die
amtlichen Bekanntmachungenauf dem Laufende» zu erhalten;
daS Zeitungslesen sei heute das wichtigste; es gehe allem
ander« vor.

Ein ReSord der5(fil5sfra(filen. Zu welch' gewaltiger
Höhe der Mangel an Schiffen und Schiffsraum die englischen

Frachtsätze hat hinaufschnellen lassen, erhellt mit eindringlicher
Deutlichkeit aus nachstehendem Beispiel, das die höchste Fracht¬
einnahme darstrllt, die bisher ein Schiff alS Ueber-
seefahrer zu verzeichnen hatte. Das beregte Schiff, das unter
neutraler Flagge fährt, erhielt für die Reise von dm La Plata-
Staaten nach einem französischen Hafen deS Atlantisch«
Ozeans 172,50 Mark Fracht für die Tonne Ladung. Da eS
4600 Tonnen Getreide herüberbrachte, so erzielte es für die
Fahrt von La Plata nach Frankreich eine Gesamteinvahme von
793 500 Mark. Das Schiff lud sodann in England Kohle,
die es zum Frachtsätze von 72,50 Mark pro Tonne nach
Amerika transportierte. Da die Kohlenladung 4200 Tonn«
betrug, so ergab sich für die Rückfahrt eine Gesamtfracht von
304500 Mark. Damit hatte das Schiff aus zwei im Ver¬
lause von drei Monaten ausgeführten Reisen der Reederei an
Frachten die runde Summe von 1098 000 Mk. etngebracht,
die wahrscheinlich das Doppelte des Betrages darstellen dürfte,
de» die Baukosten des vorige« JahreS vom Stapel gelassenen
Dampfers ausgemacht haben. Die hier genannten Summ«
machen die fabelhaft hohen Dividenden begreiflich, die die
Schiffsgesellschaften neutraler Länder gegenwärtig zahle«.

«ntkaffungSgesnch»e» StaailsekretLrS Delbrück.
Berlin,  11 . Mai. Der Staatssekretär des Innern,

Dr. Delbrück, hat aus Gesundheitsrücksichten sein Entlassuvgs-
gesuch eingereicht. In der Tal ist sein Gesundheitszustand
recht bedenklich; er ist ervsthaft erkrankt. Trotz des zu er¬
wartenden Rücktritts wird aber sein Gedanke, eine Zentral-
stelk'- für alle Fragen der Lebensmittelversorgungzu schaff« ,
oatd verwirklicht werdm.

Der deutsche Tagesbericht.
WTB. (Amtlich.) Großes Hauptquartier, 12. Mai.

Wefllitfier Kriegslcfiauplafc.
Südöstlich des Hohenzollernwerkes bei Hulluch stürmten

pfälzische Bataillone mehrere Linien der englischen Stellung.
Bisher wurden 127' unoerwundete Gefangene eingebracht mtb
mehrere Maschinengewehre erbeutet. Der Gegner erlitt außer¬
dem erhebliche blutige Verluste, besonders bei einem erfolg¬
losen Gegenangriff.

In den Argonnen scheiterte rin von den Franzose«
unter Benutzung von Flammenwerfern unternommener An¬
griff gegen die Fille Morte.

Im Maasgebiet herrschte beiderseits lebhafte Artillerie«
tätigfeit. Von einem schwachen französischen Angriffsversuch
im Thiaumont-Walde abgesehen kam es zu keiner nennens¬
werten Kampfhandlung.

OestMer KriegsItfiaupJak
Deutsche Flugzeuggeschwader belegte» den Bahnhof

Horodzteja an der Linie Kraschin-Mink ausgiebig mit Bomben.
Balfian-Kriegsfdiaupla.̂

Keine besonderen Ereignisse.
_ _ _ oberste Heeresleitung.

Kr1eg«nachrich1e«.
— Infolge der neuen Einberufungen in Italien ist die

Stimmung des italienische Volkes besonders auf dem Lande
sehr gedrückt. An der Front und in den Garnisonen kamen
meherr Fälle von Rebellion vor.

3u de« Kämpfen bei Verdun.
Kopenhagen,  11 . Mai. Zu dm Kämpfen bet

Verdun schreibt das hiesige Blatt »Politiken" : ,Es scheint
also, daß es auch weiterhin der Wille des deutsche« Heeres
ist, den einzigen ihm ebcnwärtigen Gegner, das franzästsche
Heer, bei Verdun aufzurollen. Wenn ihm dies mit erträg¬
lichen Verlusten auf der eigene« Seite glückt, ist der Weltkrieg
militärisch entschieden. Die russischen Heere werden kaum einem
energischen Vorstoß widerstehen können, und auch das
englische Heer wird kaum imstande sein, den Alliierten bei¬
zuspringen.

Aevolntio « i» Lissabon.
P est, 12. Mai. Nach einem Funkspruch deS »Az

Est" aus Granada ist in Lissabon eine Revolution ausge¬
brochen. Die Arsenale stehen in Flammen und die Truppen
meuterten. Auf den Straßen in der Hauptstadt fanden blutige
Kämpfe statt. Zwei Regimenter weigerten sich mit Waffenge¬
walt, die Hauptstadt zu verlassen. Es herrscht Anarchie!

Ein russischer Munitionsdampfer gefunken.
Sofia,  12 . Mai. Nach einer Meldung der

„Kampana" aus Warna ist im Schwarzen Meer rin russischer
Munitionsdampfer von Sebastopol nach Reni unterwegs,
untergegangen. Das Schiff lief auf eine Mine, explodierte
und ging mit Mann und M«us zu Grunde.



Deutschland und Amerika.
Wie Amerika gerupft werde « soll . Langsame Klärung.

Die deutsche Reichsregterung hat mit ihrer Antwortnote
an Amerika in» Zentrum getroffen. Das beweist das Über¬
maß schmäMchtiger Wut, daS in den Blättern der Entente-
presfe zum Ausdruck kommt. Unsere Feinde befürchten daS
Schlimmste, daS ihnen in der Sache widerfahren kann, die
Umgehung des Bruches der Vereinigten Staaten mit Deutsch¬
land. Sie haben daher ein Trommelfeuer von Beschwörungen,
Vorstellungen und verstecken Drohungen gegen den Präsidenten
der Union eröffnet. ES bleibt abzuwarten , wie ^veit Herr
Wilson, der ein auftechter und nur von seinem Gewissen
abhängiger Staatsmann sein will, sich durch das vereint«
Bombardement der Ententeblätter beeinflussen lassen wird.
Hat er Augen zu sehen, so muß er erkennen, wrlrhen Wert
die Verdächtigungen und Schmähungen Deutschlands durch
den Vierverband haben und schon immer gehabt haben.
Jedem Wort der deutschen Note unterstellen unsere Feind«
eine Lüge oder Hinterlist und verharren bei ihrer Behaup¬
tung, daß Deutschland nur scheinbar nachgegeben habe, um

(fc>a&.) Antrag detr.^ tuSsryung des ^ gegen den̂ Av

Zeit zu gewinnen, aber schon bet nächster Gelegenheit sein
Versprechen brechen werde. Sie beweisen damit die ganze
Größe ihrer Bedrängnis und lassen erkennen, daß ihnen daS
Messer bereits an der Kehle sitzt und ihnen nur noch schnellste
Hilfe etwas nützen kann. Sie sagen selbst, daß Deutschland,
sobald seine Antwort die Zustimmung Wilsons gefunden
haben würde, den U»Bootkrieg alsbald in unverminderter
Schärfe wieder aufnehmen und dadurch den Bruch mit
Amerika herbeiführen würde. Aber sie haben nicht einmal
mehr Zeit, auch nur so lange zu warten . Sie machen sich
in ihrer Angst und Verzweiflung unendlich lächerlich und
verächtlich dazu. Sie verraten damit zugleich aber noch,
daß sie von Amerika eine sehr beträchtliche militärische Unter¬
stützung beanspruchen würden. Präsident Wilson und das
nordamerikanische Voll können aus dem Wutgeschrei unserer
Feinde mit großer Deutlichkeit schließen, was ihrer harrt,
wenn sie mit Deutschland brechen und sich der Entente mit
Haut und Haar verfchreiben.

Der Entscheidung des Präsidenten Wilson sehen wir mit
unbedingter Ruhe entgegen. Die Stimmung Deutschlands
unterscheidet sich in diesem Punkte nicht nur von der unserer
Feinde, sondem auch von derjenigen, die in Amerika herrscht.
Amerika ist von einem Wirrwarr und einer Nervosität er¬
füllt, die einen Schluß auf die letzte Entscheidung des
Präsidenten außerordentlich erschweren. Daß die Kriegs¬
partei jenseits des Ozeans alle Hebel in Bewegung gesetzt
hat, um ihr Ziel doch noch zu erreichen, ist ebenso selbst
verständlich wie die Genugtuung der besonneren Kreise inner-
halb der Union über die erwartete loyale Handlungsweise

ands. Während nach Pariser Meldungen die Ent-Deutschlar _ ,_
schlietzuna des Präsidenten Wilson bereits am Mittwoch
erfolgen sollte, kündigen sie andere Meldungen für einen
etwas späteren Termin an. Auch diejenigen, die mit der
Annahme der deutschen Zusicherungen an die Unions¬
regierung rechnen, befinden sich noch in Ungewißheit
darüber, ob der Präsident überhaupt noch eine Antwort
erteilen oder die Angelegenheit zunächst als erledigt und
die Drohung mit den Abbruch der diplomatischen Be¬
ziehungen als stillschweigend aufgehoben betrachten wird.
Die Ententefreunde der Union erklären es für völlig aus¬
geschlossen, daß Herr Wilson sich nunmehr für die Aufhebung
der englischen Blockade in der von Deutschland geforderten
Weise einsetzen wird. Sie meinen, der deutsche Tauchboot¬
krieg und die Blockade durch England seien völlig getrennte
Dinge, und Deutschland habe kein Recht dazu, beide mit
einander in Zusammenhang zu bringen . Demgegenüber
braucht nur auf den einfachen Tatbestand hingewiesen zu
werden. Deutschland verwirklichte seine Zusage, indem es,
ohne Bedingungen zu stellen, die erforderlichen Befehle an
seine U-Bootskommandanten ergehen ließ ; es behielt sich
jedoch die volle Freiheit der Entschließung für den Fall vor,
daß es dem Präsidenten Wilson nicht gelänge, den Gesetzen
der Menschlichkeit bei allen kriegführenben Nationen Geltung
zu verschaffen.

Deutscher Reichstag.
44. Sitzung vom 9. Mai.

3 Uhr 15 Min. Am Bundesratstisch: Staatssekretär Llsco.
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mecht eingeleiteten Verfahrens und Aufhebung der Über ihn
verhängten Haft. Der Antrag wirb ohne weiteres der
Gesch äftsordnungSkommiffion überwiesen.

Es folgt der Gesetzentwurfüber die Feststellung von
Krtegsschäden im Reichsgebiet.

Ministerialdirektorv. Joncquieres : Der Gesetzentwurf
soll die genaue Feststellung und Prüfung der Kriegsschäden
durchführen, die dann die .Grundlage der Entschäoigungen
bilden sollen. Wir haben Schäden nicht nur im Inland,
sondern in der ganzen Welt. Die Voreinschätzung der
Schäden war eine reine einzelstaatliche Angelegenheit. Das
Reich kann natürlich nur die wirklichen Schäden vergüten,
es muß dann eine Abrechnung zwischen ihm und den
Bundesstaaten stattfinden. Über die Einzelheiten wird in
der Kommission zu beraten sein. (In der Loge erscheinen
die bulgarischen Abgeordneten).

Abg. Frhr . v. Rechenberg (Ztr .) : Wir begrüßen den
Gesetzentwurf als einen der Schritte, die schweren Schäden
des Krieges zu mildern. Für Ostpreußen ist jo schon viel
geschehen, aber Teile von Elsaß-Lothringen haben ebenso
gelitten. Die Entschädigung durch daS Reich wird sich auch
auf die Ausland-Schiffahrt und auf unsere Schutzgebiete er¬
strecken müssen. In der Kommission wird über di« Ent¬
schädigung unserer Kolonisten zu beschließen sein.

Abg. Emmel (Sozd.) : Der Regierungsoertreter hat
zugegeben, daß die bisherigen Gesetze nicht ausreichen und
daß die Entschädigung noch während des Krieges beschlossen
werben müsse. Eine Beschleunigung ist dringend notwendig,
auch weil sonst viele der Beschädigten das Zeitliche segnen.

Avg. Steyr (Vp.) beantragte Überweisung der Vorlage
an eine Kommission von 28 Mitgliedern . Schon nach dem
zwecken Russeneinfall sei es als eine Ehrenpflicht des Reiches
bezeichnet worden, in Ostpreußen helfend einzugreifen. Jetzt
machte man allerlei Klauseln und wollte nur zahlen, wenn
das Reich bet Kasse sei. Abg. Thoma (Ntl .) betonte, do-
Gesetz solle nur für einige besondere Fälle Entschädigungen
durch das Reich zusichern, in der Hauptsache aber eine eiu-
heüliche Regelung jfür die Entschädigungsgewährung fei
legen. Mittwoch: Weiterberatung.

Rundschau.
über die angebliche Konferenz von Bern schreibt

die dortige „Tagwacht" : Das ausländische Telegraphenbüro
meldet, daß nach dem Muster der skandinavischenStaaten
dn Juni in Bern ein Kongreß neutraler Staaten stattfinden
soll. An diesem Kongreß werden sämtliche Leiter der aus-
wattigen Angelegenheiten der neutralen Staaten teilnehmen.
Bisher hätten Dänemark, Schweden, Norwegen und Hofland
ihre Teilnahme zugesagt. Die Antworten von Spanien,
Rumänien und Griechenland stünden noch aus . Das Prä¬
sidium des Kongresses werde der schweizerischeBundeS-
prästdent innehaben. Wir möchten zu dieser Meldung einst¬
weilen noch ein Fragezeichen setzen. In der Schweiz weiß
man — offiziell wenigstens — noch nichts von einer solchen
Konferenz, und die Meldung, die nicht einmal den Zweck der
Zusammenkunft angibt, ist auch nicht besonders glaubwürdig.

Amerikas Antwort , die angeblich in einer ganz kurze»
Note besteht, soll bereits am Montag von Washington noch
Berlin abgeschickt worden sein.

Der Papst und Amerika . Nach Londoner Meldungen
«us Washington bestätiat es sich, da^ Präsident Wilson die
Anregung des Papstes, die Vereinigten Staaten sollten zu¬
gunsten des Friedens ihre Vernrittlung anbieten, vollständig
ablehnen werde. — Die deutsche Antwort  an Amerika
hat Züricher Blättern zufolge im Vatikan  einen sehrRuten Eindruck  erweckt. Papst Benedikt, der unermüb»

ch für Herbeiführungdes Friedens tätig ist. fürchtete bereits,
daß es gelingen könnte, auch Amerika
furchtbaren Völkerkrieg bineinzutreiben, womit nicht nur ein
wesentlicher Mtthelfer seiner Friedenstätigkeit entfernt. son»

Sngland warnt die amerttonlfchen
fvenitbc . Ein Londoner Blatt sagt inbezug
Frtedensandeutungen der deutschen Note, wie dem
über Rotterdam gemeldet wird, man könne nicht
daß das amerikanische Volk sich dazu werde bereit
lassen, die gewünschte Initiativ « zu ergreifen. Jed
Amerika auHer den Deutsch-Amerikanern zahllose' idem
Friedensfreunde. Diese warnt das Blatt . Sie kö̂ ^Mühe und Enttäuschung ersparen, wenn sie n
allemal Rechenschaft darüber geben würden, daß der
feststehe, den Krieg fortzusetzen, bis das Ziel

-ir

erreicht sei, und daß in diesen Kriege keine Stelle jÄ ! -®£
Abkommen oder eine unpatriotische Vermittelung. ^ fr st

Regelung der rumänischen Getreideau » ^
Gegen die Regelung des Getreideverkaufs und der L ? r
macht sich in zahlreichen Städten , namentlich in denÄ „
Häfen, eine lebhaft̂ Gegnerschaft geltend. Hauptsächĵ ^
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ihre Erzeugnisse nur an die ländlichen"'
verkaufen dürfen. Die Großgrundbesitzer nehmen ihrel
Ausfuhr direkt mit Hilfe der Ausfuhrkommission vor'
auch sonst bedeutet dies Gesetz einen schweren Schi,'
den städtischen Mittelstand, welchem der Getreidehandei
oder indirekt die wichtigste Existenzmöglichkeit bot.
nimmt an, daß die Regierung auf dem Verordnung
oder gelegentlich der nächsten Parlamentstagung erh
Veränderungen an diesem Gesetze vornehmen wird.

Die russische Gefahr , so sagt em pryrenoes»
holmer Blatt , ist gemeinsam für folgende zehn tz»
Schweden, Norwegen, Finnland , die Ostseeprovinzen, $ $as
Deutschland, Österreich-Ungarn, die Ukraine, Rumänien « ®
die Türkei. Hier erzeugt der Krieg den großen Friede« M
danken einer uinsassenben Solidaritätspolitik , hier fl, idjei
die Ereignisse auch an die Tür der Neutralen und erniq M
sie, hervorzutreten, um mindestens die wirkliche Lagef* *
Auge zu fassen. >en.

Keine Teilnahme Indiens am Kriege ^ Pn
Sieben Aufstände der Eingeborenen in Indien , von & ®ü
nur zwei durch Verhandlungen erledigt werden km E
stellen laut „Voss. Ztg." amtliche Mitteilungen der erwljl>
Regierung fest. Es heißt weiter, daß seit Dezember tot ®er
Jahres kein e Truppe n mehr nachEuropam "K'
werden konnten, da sich in einigen Teilen des s® r &e
Meutereien indischer Regimenter  ereig , Wr
bei denen auch englische Offiziere ums Leben kamen. ^
vielen Distrikten im Innern haben die Eingeborenen ! ^
unter Hungersnot zu leiden. Die militärfähigen Äc *n
wurden aus diesen Gegenden zwangsweise fcrtgef *
Jedenfalls steht fest, daß es mit Indiens militärischer
nähme am europäischen Krieg vorbei ist. ®Pr'

über die internationale Entrvirklung des 2 «, \ j {
Verkehrs hat der Bürgermeister von Regensburg

dern auch eine Friedensmöglichkett in unabsehbare Ferne
entrückt würde. In der kraftvollen, ruhigen und vornehmen
Sprache der deutschen Antwortnote, welche eine weitschauend.

und großzügige Politik verrät und wohltuend absticht ge^m

XU «Will . <*IU - —

Erster Gegenstand der Tagesordnung ist der schleunige

die Presseäußerungen der Entente, besonders der ckalient. .
katholischen Trustpresse, erblick der Vattkau eine sichere
Unterlage einer dauernden und ehrlichen Verständigung
Deutschlands mit Amerika.

garischen Regierung eine Denkschrift zugestellt, dir beiz . ..
auf fruchtbarem Boden gefallen ist. Der Magistrat ®|C
Budapest hat bereits die vorbereitenden Schritte zur
wirklichung der wertvollen Anregung getan. In deiMst
schrift des Bürgermeisters von Regensburg wird laut
Ztg ." dargclegt, daß die Donau der praktischste und,
uchste Weg für die Abwickelung des mitteleuropäischer^
dels sein werde, weshalb es nahe liege, daß im Int
der Ausnutzung dieser großartigen Wasserstraße schon
alles geschehe, um die Aktion der Zukunft vorzub
Unter Zuziehung der Fachkreise der an die Donau
zenden Länder müsse eine mächtige Vereinigung zn
Zwecke geschaffen werden, die praktischen Mittel zm
Nutzung des Wasserweges der Donau ausfindig zu >
Der Regensburger Bürgermeister weist schon gclci,
dieser ersten Anregung darauf hin, daß wegen seiner ze
Lage zur Zentralstelle der Entwicklung der Donausch
Budapest gemacht werden müsse. Die Anregung bei
Sensburger Bürgermeister hat nicht nur in den leiteleisen der Hauptstadt, sondern auch in Schissahrtsfachk
ungeteilte Zustimmung gefunden, umsomehr als ja da
meinsame Krieg der Zentralmächte ohnedies den 28«
nach engeren wirtschaftlichen Beziehungen zwischen den
kündeten für die kommende Friedenszeit ausgelöst hat.

Für den amerikanische « Botschafter Gerard
Berlin tritt im Aufträge des Reichskanzlers die
Mg - Ztg." ein, indem sie amtlich schreibt: Die Zeitig
haben «ine Unterredung veröffentlicht, in der sich, der

Hör¬
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Unsere Verbündeten und wir.
Vertraue « und Argwohn . Die bulgarischen Gästen

Freiheit und EutwickelungsmSglichkeit.
Während die Beziehungen der uns feindlichen Staaten

deS „herzlichen Einvernehmens" von Argwohn und Zwie<
tracht erfüllt find, beruht der neue deutsch-österreichisch»
türkisch-bulgarische Vierbund auf unbedingtem Vertrauen und
auf wirtschaftlicher Interessengemeinschaft. Drüben bei unseren
Femden stöhnt jeder über die Größe seiner eigenen Opfer
und ist im Innersten entrüstet über die Drückebergereien der
anderen Ententegenossen. England will nicht mehr für di«
anderen zahlen, Frankreich jammert, daß eS an der Grenz«

(einer Leistungsfähigkeit angelangt sei und verhältnismäßigtärker geblutet habe als die übrigen zusammen. Der
russischen Dampfwalze ist der Dampf ausgegangen , und
Italien scheint auch im Kreise seiner neuen Freunde die alte
Vorliebe für Ertratouren nicht aufgegeben zu haben, eS
führt seinen eigenen Krieg und wird von den übrigen
Ententebrüdern nicht als vollwertiger Bundesgenosse de-
handell. Wie anders liegen die Dinge im Vierbunde l Wir
halten es nicht für nötig, nach dem Beispiel der Entents¬
staaten einen Not- und Todvertrag zu schließen, denn das
Bündnis der Vierbundesstaaten trägt die Gewähr seiner
Beständigkeit und Unauflöslichkeitin sich. Im Vierbund
kämpft niemand für ein privates Ziel, die Vierbundsstaaten
stellen vielmehr ein geschloffenes Ganzes dar und leisten
einander, Schulter an Schulter kämpfend, brüderliche Hilfe,
ohne sich gegenseitig Rechnungen vorzulegen oder Quittungen
unterschreiben zu lassen. Der angegriffene Vierbund hat em
großes gemeinsames wirtschaftliches Ziel und ist durch seine
mit ehrlichen Waffen errungenen entscheidendenErfolge auf
ewig mtt einander verknüpft, die uneinigen Ententesta-tten
verbindet nur der militärtf<ye Mißerfolg, der schlechteste Kitt
auf Erden. m o

Bulgarien ist erst später als die Türkei unser Bundes¬
genosse geworden; das Verhältnis zniischen ihm und den
Zentralmächten ist jedoch so innig und vertrauensvoll wie
nur möglich. Wir wissen Bulgariens Kraft und Treue zu
Mützen, unh Bulgarien weiß, wss es «p Verbünde bat.

Bulgarien Hai mit Rußlands Freundschaft schlimme Er-
gemacht und ist dadurch besonders befähigt, densahrungen yt.uuu;i uuu ij. uuuu. u| —--i—

Wert einer uneigennützigen Bundesgenossenschaft einzuschätzen.
Das haben auch die fünfzehn bulgarischen Parlamentärs,
die als hochwillkommene Gäste 'in Berlin weilen, dort be¬
kundet. Unter den bulgarischen Gästen befinden sich Ange¬
hörige aller großen Parteien des Landes ; sie alle aber sind
einig in der Anerkennung des hohen Wertes, den der An»

e on den Vierbund für die politische wie wirtschaftlicheicklung Bulgariens besitzt. Wie Ansprache aber, die der
Herzog Ernst Günther gelegentlich des Begrüßungsmahles
im Kaiserhof an die bulgarischenGäste richtete, gipfelte ta
dem bedcutunssvollen Satze: Bulgarien baute in diesem
Kriege die Brücke, welche die Nordsee mit dem Schwarzen
Meere verbindet. Die wirtschaftspolitische Bedeutung dieser
Brücke ist außerordentlichgroß und wird erst in den Friedens-
fahren nach dem Kriege in chrem vollen Werte erkannt wer¬
den. Wenn heute auf den öffentlichen und zahlreichen pri¬
vaten Gebäuden zu Ehren unserer bulgarischen Freunde die
deutschen und die bulgarischen Fahnen lustig in der goldenen
Maiensonne wehen, so ist uns das ein Symbol*»»«.», ,v — — . ... - unb« mei»
pfand für eine glückliche Zukunft der beiden verbündeten
Reiche. , , .

Bulgarien hat mit seinem Anschluß an die Zentralmächte
die Grundlagen seiner politischen unabhängigkeckund wirt¬
schaftlichen Blüte befestigt und sich in der Zurückerccherung
Mazedoniens den Preis seiner Kämpfe und Siege im Balkan¬
kriege dauernd gesichert. Sobald und so lange es sich an
Rußland anlehnte, hat das junge Königreich dagegen di«
bittersten Erfahrungen gemacht. Der Bund der Balkan¬
staaten gegen die Türket war Rußlands Werk, der Krieg,
den dieser Bund gegen den türkischen Nachbar führte, brachte
Unheil über Bulgarien , obwohl dieses sich am kräfttgsten
geschlagen hatte. Für den großen russischen Bruder haben
Sie Balkanstaaten immer nur die Bedeutung von Werk¬
zeugen besessen, deren man sich nach Belieben zur Verwirk¬
lichung seiner Pläne bedient. Wirklich stet und unabhängig
wurde Bulgarien erst, als es im Herbst vorigen Jahres die
russischen Ketten zerriß und von sich schüttelte, um sich den
Zentralmächtan an-Pchlteßen und *itt dies«« zu kävuri«» und

Äü siegen. So ist Bulgarien ein fest verankertes Gli¬
der Kette des Vierbundes geworden, mit den« es an
Segnungen eineö ruhmvollen und hoffentlich nicht
fernen Friedens teilhaben wird.
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Farbige Verstärkungen auf der französis pfe
Front . Das kranzö
australische und neu

«sche Kriegsministerium teilt mit, iropc
eeländische Truppen in Frankreiih schei

uchgekommen sind und einen Teil der Front besetzt haben
Englands Angreifbarkeit bereitet auch den Jtali«

bereits Sorge und veranlaßt sie zur Unterbreitung i £ie§
gemeinter Vorschläge zur Abhilfe an die Londoner A ^
Laut „Köln. Ztg." widmet der Londoner KorrespoiU?£P
des „Giornale d'Jtalia der Fahrt der deutschen Lust
in Verbindung mit dem Flottenangriff auf die engl
Küste eine längere Betrachtung. Er bedeute die erste Un¬
artige vereinigte Handlung von Luftschiffen und ,
einhecken, zugleich auch dre erste wirkliche Erfahrungen"'
den großen Wert, den ein Luftschiffgeschwader für eineA
besitzen könne. Die Hoffnung, daß die englisch-deutsch-
valität zur See einmal in einer großen Seeschlacht«>■“ei
achten werde, schwinde immer mehr, dagegen habe! 1
etzt die Erfahrung gemacht, daß es immer schwierigerM Jr
>ie Küstenstäote auch mit einer ungeheuer großen $ / r s.

mit einer großen Zayt von ktetnen und leichten FaW
auszurüsten, welche als Abwehrpolizeidurch ihre Gesch'
digkeck und große Menge gegen offensive Unternehin>" l
des Feindes gute Hilfe leisten könnten.

Ein Seegefecht bei Ostende . Gelegentlich<„,ri"
Erkundungsfahrt hatten amtlicher Meldung zufol^unserer Torpedobootenördlich Ortende am 8. Mai oorB ^
ein kurzes Gefecht mit fünf englischen Zerstörern, wobü Me'
Zerstörer  durch Artillerietreffer schwer besch^
wurde. Unsere Torpedoboote sind wohlbehasten
Hafen zurückaekebrt.
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^k̂ nische Botschafter Mr. Gerard aber böSmUliofe
W” flen  äußerte, die ihn und seine Gemahlin deutsch-

"Äpr Gesinnungen und Handlungen bezichtigt haben.
dM getite zu Trägern und Verbreitern solcher Erzäh-
\ l'^gergegeven haben, sollte man kaum für glaublich

J clt  KZ versteht sich »on selbst, daß niemand, der den
fite' et  und seine Geniallin lcnnt, am wenigsten amt-

ß'rciffr an  Wahrheit dieser Ausstreuungen geglaubt
Aber wir sind der Meinung, daß sie nicht scharf gsnug

gewiesen werden können.
Blutgericht in Irland . Im englischen Unter-

° in st, ^ .gaie der Jrcnführer Redmond dem Premierminister
>' ® Weiß die Regierung, daß die fortdauernden Hin-
deauz- von Aufständischen in Irland eine schnell fort-
der A? ^ »ndc Erbitterung und Wut bei der Bevölkerung ver-
den La ? Redmond ersuchte die Regierung, die Hmrich-
tsächltz einzustellen. Asquith antwortete, General Maxwell
ire hö Anweisung, die Todesstrafe nur bei den verantwortlichen
gelegt. lern des Aufstandes anzuwenden. Als andere Nationa-
chen tz, ^ rind Radikale Asquith ersuchten, weitere geplante Hin-
r ihre. "^ en aufzuschieben, bis wenigstens das Unterhaus die
i vor. besprochen habe, antwortete Asquith ablehnend. Derk Ik». .«„ „ft. —
Hand

bot.
dnung

iofaariscben Güte beim Reic&sbeozler.
i, en »gs Reichskanzlervalais mit seinem anschließenden Herr-
män'itt »Garten, der schon so oft der Schauplatz berühmter
Friede Menkünste und glänzender Festlichkeiten war, hat seine
hier 8, chen Pforten nach langer Vereinsamung den bulgarischen
d eroiB inientaliern geöffnet, die während ihres Berliner
e Law i dort von Herrn v. Bethmann Hollweg empfan

^ |£n. Unvergeßlich sind die historischen Bierabenoe
Sen Bismarck im Reichskanzlerpalais. Stiller ging es

*1 Ehrend der Kanzlerschaft des Grafen Eaprivi und des
, ^ oten Fürsten zu Hohenlohe zu. Glänzend waren die

. , die Fürst Bülow, von seiner kunstsinnigenund anmu-
-!,er iSemahltn verständnisvoll unterstützt, in den Repräsen-
' D2 Mäumen des Palais und an schönen Sommerabenden
des 83 i den prächtigen Bäumen des Parks veranstaltete. Herr

' i jethmann trat schlichter auf, nachdem er seine Gemahlin
käme? uw und der älteste Sohn den Heldentod fürs Vater-
.rp„n5 , gestorben war , war es ganz still in dem berühmten
, 1.  t an der Wilhelmstraße zu Berlin geworden, zumal

Reichskanzler sich meistens im Großen Hauptquartier
rifcfiPT' iKaiser befindet. Auch das altersgraue Kaiserschloß an

,cq‘ tzpree hat seit dem Kriegsbeginn keines der glänzenden
*mehr geschaut, die es sonst so häufig in seinen Räumen

-so» Das mächtige Schloß, dessen Fenster sämtlich dauernd
urfl d« sind, steht wie im Traum da.
mistrw ®'e bulgarischen Gasten, die später im Reichstage vom
it - Ritten Kaempf bewirtet wurden, nahmen von dem
* lüje im Kanzlerpalais einen tiefen Eindruck mit. Herr
\ (mit ” HethmaNn-Hollweg erinnerte in seiner Begrüßungs¬
und » M)e an den Berliner Kongreß, der im Juli 1378' in

-iŝ , '  großen Kongreßsaale des Kanzlerpalais' unter dem
n des Fürsten Bismarck getagt hatte und Bulgarien zu

sKnMielbständigen, erblichen Alonarchie erhob, die der Türkei
■nntn ',1* Tributpflichtig blieb, im übrigen aber vollständig

... diiingig wurde. Der Kanzler gedachte der glänzenden
™Wickelung, die das bulgarische Volk dank seiner Tüchtig-

l ' -iml [eit jenen Tagen genommen, und wies auf den Gleich.
. .." gder Gefühle hin, die durch das bulgarische wie durch
aeleM Rutsche Volk gingen. Beide Nationen seien durch
er aenfo Stiche Schule gegangen und wüßten, was es heiße,
rauiM " Übermacht ein ausstrebendes Volk zu erdrücken drohe,
no hca ®cnn ^ann in einmütigem Aufschwung sich erhebe
n leite -befreie.
tsiacbb ^ bulgarischen Gäste würden auf ihrer weiteren Reife

ia derhDeutschland erkennen, wie nahe verwandt das deutsch«
' - bulgarischen Volke sei, wie sie beide Fleiß , Ernst und

hlossenheit auszeichneten. Was die Gäste bei uns sehen
hören würden, das würde ihnen die Gewähr bieten,
der glorreichen Waffenbrüderschaft eine zukunsts

>en
en de»
ist hat.

ch der

8ermt £ Gemeinsamkeit kultureller und wirtschaftlicher Interessen
»̂ Frechen werde. Die deutsch-bulgarischen Bande feien

verknüpft. Der Vizepräsident der bulgarischenimer

es Gli-i
es an

Au»» der Äriegssett.
Die geföhrlichste Waffe

nicht«h£n englischen Handel ist das Unterseebot gewesen uni
leben, obwohl in Großbritannien viel früher als bet
solche Fahrzeuge gebaut worden sind. Das japanische
cheboot, welches zum Beginn des Krieges mit Rußland

ttkzösis?afen von Port Arthur das große russische Schlachtschiff
lt mit, ropawlowsk" in die Luft sprengte, wobei fast 1200
ankreiq[chen das Leben verloren, welches das erste wirksame
habe», suchen der neuen Waffe bezeichnete, war in England

n Jtali« ch und seit jener Zeit stnd dort eifrig die Bemühungen
itung it ^[etzt worden, das Fahrzeug zu vervollkommnen. Zu-
ner Adh wurden aus London wiederholt sehr hohe Ziffern über
wrespo« gestand an Tiefseebooten genannt. Bei uns wurden
n Lufts«ichstage mehrfach Anfragen an die Marineoerwaltung
,ie engl Vch wie sich diese dazu stellen würde. Die Antwort
! erste{ p der Bau der Unterseeboote würde genau studiert,
nd Ftöx.chauche nicht besorgt zu sein, daß die deutsche Marine
chrunaNntcrtreffen geraten würde. Das ist denn auch nicht
c eine Fl wir haben nicht allein den Vorsprung, den die
deutscĥ hatten, eingeholt, sondern sie auch, wie unsere Er¬
lacht im i,,̂ weisen, überflügelt. Es ging nicht ohne Verluste ab,

habe^ au frichtig beklagt haben, die aber die stolzen Waffen-
■vtger©"/ 'M vergessen machen konnten,
offenN »us! den Schilderungen, welche die Führer von deutschen
jreichen̂steedooten über ihre Kriegsfahrten veröffentlicht haben,
t, dieF vaß unsere Gegner sich Mühe gegeben haben, des
i Fahp riT* 1 v ®e9ner^ Herr zu werden. Die Engländer
e Gesch" besonders sich auf das Rammen der Tauchboote ge»
rnehinn-5°°ei freilich oft genug die Angreifer Opfer des an-

Men Fahrzeugs wurden. Der im letzten Winter aus
, . Amte geschiedene Marineminister Churchill hatte,

-ntllch Lächerlich sein wird, Handelsschiffe armieren lassen, die
ufolge pwtzttch die Tauchboote attackieren sollten. In großem
i vomr « »e ist von den Feinden auch versucht worden, den
wob-' ^ eevooten mit großen Netzen beizukommen, aber Energie

eschI ij?"Vesgegenwart der deutschen Seeleute hat auch diese
len i» vereiteln gewußt. Jedenfalls ist es dem Gegner

aetunqen, ein in der Tat Überlegenes Mittel zur

Suvranje erwiderte aus sie Kunzlerreüe, üle tn etn vegeisteri
aufgenommenes Hoch auf den Zaren Feroinand ausge-
klungen war, mit herzlichen Dankesworten, in denen er
denselben Gefühlen Ausdruck gab, die der deutsche Reichs¬
kanzler betont hatte, und die feierliche Versicherung gab,
duß Bulgarien treu zu den Zentralmächten stehen werde,'
bis zur endgültigen Erringung des gemeinsamenSieges und
des ehrenvollen dauernden Friedens . Der Präsident schloß
mit einem Hoch auf den deutschen Kaiser, in das alle An-
wesenden begeistert einstimmten.

Aus aller Welt.
Die deutschen Kriegsgesangcyen in der Schweiz.

Wie schon in verschiedenen Orten der gastfteien Schweiz,
Daoos usw., so sind jetzt auch in Wald bei St . Gallen und
in Bad Sonder deutsche Gefangene untergebracht worden.
Interessant ist nun ein Ausschnitt aus einem Bericht im
Luzerner Tageblatt , wo Vergleiche zwischen den deutschen
und französischen Gefangenen gemacht werden. Es heißt da:
Beim Empfang der französischen Soldaten zeigte sich das¬
selbe Bild wie beim Empfang der deutschen Soldaten . Nur
einen Unterschied muß man konstatieren und der stellt dem
Lande , aus dem sie eben kommen, kein schlechtes Zeugnis
aus : dis Leute sehen, trotz Krankhell und Verwundung, viel
besser aus ; sie waren offenbar viel mehr an der Luft und
an der Sonne als die deutschen Gefangenen, die wir 'bisher
hier ankommen sahen. Die deutschen Gefangenen sollen sich,
wie die „Franks. Zig." schreibt, in keinem guten Zustand be¬
funden haben. Sie waren ursprünglich in Algier und später
am Mittelmeer untergebracht. Als Beschäftigung wurde
ihnen eine Zelllang das Klopfen von Steinen zugewiesen.
Andere haben in Sieinbrüchen, Kohlenlagern, in den Mittel¬
meerhäfen und in Fabriken arbeiten muffen. Die Arbeit
war hart und die Löhnung nach Aussage der Soldaten
mehr als bescheiden. Sie betrag ganze zwei Rappen für die
Stunde . Dabet ist die Verpflegung im Laufe der Monate

j statt besser kärglicher geworden. Fleisch wurde an die Sol «i
> baten nur noch im Quantum von 700 Gramm per Wocho

abgegeben. Auch die Milchabgabe war knapp, und daß«ett mußten die Soldaten mrt 80 Zentimes das halb«fund bezahlen. Besser stellten sich die Offiziere, die fürSwei Franken im Tage eine ausreichende Beköstigung von
er Kantine 8es Lagers beziehen konnten. Aus den 120 Fr.

im Monat betragenden Bezügen haben die Offiziere not-
leidende Soldaten unterstützt. Zu den schiveren Arbeiten
sind eine Zeitlang auch die Unteroffiziere herangezogen wor¬
den. In Steinbrüchen stnd Soloaten tödlich verunglüiL
Vom deutschen Hilfsverein wird alles getan, um diese Armen
für ihre Leiden zu entschädigen. Auch die Beoölkemng er¬
weist den Kranken große Sympathie.

Erwünschte Spargelausfuhr ? Auf die Eingabe
eines Berliner Kaufmanns , der erfahren hatte, daß i»
Mecklenburg-Schwerin dänische Agenten von den Bauern
die Spargclernte einkaufen, erging laut „Voff. Ztg." au<
dem Reichsamt des Innern folgender von dem ehemaligen
Präsidenten der Reichskartoffelstelle Kautz unterzeichnet«
Bescheid: Es liegt durchaus im Interesse der Spargelinter»
effenten und der deutschen Volkswirtschaft, daß das Absatz¬
gebiet für Frischspargel, an dem besonders in diesem Jahr
kein Mangel herrschen wird , nach Möglichkeit erweitert wird.
Ein Export von Spargel nach dem neutralen Auslande kann
zur Hebung der deutschen Valuta nur erwünscht sein. An
diesem Bescheid übt das genannte Blatt in einer Reihe von
Fragen scharfe Kritik. Es wird darin auf den verhältnis¬
mäßig hohen Preis des Spargels hingewiesen und gefragt:
Können wir uns überhaupt den Luxus gestatten, Gemüse
«mszuführen, noch dazu nach Dänemark, was soviel heißt,
rvie Eulen nach Athen tragen ? Sollte nicht vielmehr alles,
was der deutsche Boden erzeugt, der eigenen Volksernährung,
die, weiß Gott , keinen überffuß hat, so billig wie möglich
zugeführt werden? Das Blatt fordert eine schleunige Korrektur
dieser amtlichen Lebensmittelverteuerung.

Der nrrtionallibevale Vertretertag der Provinz
Sachsen, ^der am Sonntag in Magdeburg verfammell war,
nahm nach einem Vortrag des Abg. Schiffer mit allen gegen
drei Stimmen zur Antwort der deutschen Regierung 'an
Amerika folgende Entschließung an : Das deutsche Volk
empfindet das Nachgeben gegen die amerikanischen Forde¬
rungen als ein schweres Opfer. Aber für uns gilt nur eins:

Der Steg . Emmutrg jleUen mix uns Ui Dtejer ernsten
Stunde hinter die Reichslcüung und die von ihr auf Grund
umfassender und gewissenhafter Erwägungen getroffene Ent¬
scheidung. Jetzt müssen alle Meinungsverschiedenheiten zu-
rücktreten. Einheit und Geschlossenheit unseres Volkes sind
die unerläßliche Vorbedingung für den heiß ersehnte»
Enderfolg.

In einer Entschließung des Vertretertages zur Volks,
ernährungsfiage heißt es : Der Vertretertag gibt seiner
Empörung Ausdruck über die herrschenden Zustände in der
Lebensmittelversorgung. Gerade weil « der Überzeugung
ist, daß geriügend Lebensmittel vorhanden sind, verurteilt
er die teils durch verspätete unzulängliche Maßnahmen der
verantwortlichen Stellen, teils durch schmählichen Krieas»
wucher entstandene Verwirrung auf das allerschärfste. Die
Fortdauer dieser Verhältnisse bedroht über die Gegenwart
hinaus unser polllisches Leben mit neuen und schweren
Gegensätzen zwischen den verschiedenen Ständen , zwischen
Land und Stadt , zwischen Volk und Regierung. Im wohl¬
erwogenen vaterländischen Interesse erhebt der Vertrctertag
die Forderung , daß die Nationalliberale Partei im Parla¬
ment und in der Presse die bestehenden Mißstände unnach-
fichtlich an's Licht zieht und an ihrer Abstellung mll allen
Kräften mitarbeitet.

Ein Frauenmordprozetz in Berlin . Der Raubmord
der Friseurin Ullmann und der Arbeiterin Sonnenburg an
der Martha Franzke bildete am Dienstag den Gegenstand
einer Schwurgerichtsverhandlung, die in die dunkelsten Tiefen
deS Großstadtlebens hineinleuchtete. Die beiden Mörde¬
rinnen, die vor dem Untersuchungsrichter bereits ein Ge-
tändnis abgelegt hatten, wobei eine jede allerdings den
größten Teil der Schuld auf die Komplizin abzulenken ver-
ucht hatte, hatten die Franzke, die aus einem schamlosen
Bewerbe viel Geld gewann, zu sich zum Kaffee eingeladen,

ibrem Opfer einen Strick um den Hals geworfen, ihm mit
einem Hammer den Schädel zu zertrümmern versucht und
Ujne, da der Tod immer noch nicht eingetreten war, mit
einem Rasiermefler tiefe Schnitte in den Hals betgebracht.
I « viehischer Weise preßten darauf die entmenschten Weiber
die Leiche in einen Koffer, den sie nach Stöttin schickten.
Beide Angeklagte  wurden wegen Mordes und Raubes
»lm To d e v erurte ilt,  die Ullmann außerdem zu einem,
Jahre Zuchthaus, die Sonnenberg zu einem Jahre Gefängnis.!

Er «rollte Riiubcr werden . Ein Berliner Schüler
hielt es zu Hause nicht mehr aus und wollte Räuber werden?
Bon dem Sparkassenbuch seiner Mutter hob er 150 Mark
ab und rüstete sich für feinen neuen Beruf aus, selbst eine
Schießwaffe feMe nicht. Es war eine harmlose Knallbüchse,
die ihm der Verkäufer kurzerweise in die Hände gespielt
hatte. Als ihm an einer Markthalle ein Landwirt bat, auf
fein Fuhrwerk mit Kohlrüben zu achten, tat er das sehr gern?
Bald schwang er sich aber auf den Bock und zog mit dem
Kohlrubenfuhrwerk in die weite Welt. Aber schon in Wer¬
neuchen wurde er angehalten. Er beichtete gleich seine
Sünden . Seine Mutter holte ihren hoffnungslosen Spröß-
ling und wird ihm wohl etwas kräftig die Abenteurerge-danken austteiben.

Ein unmenschlicher Bater hatte sich vor einer Ber-
liner Strafkammer zu verantworten. Der Weichenstell«
Sahl hatte seine aus erster Ehe stammende sechsjährige
Tochter aufs schwerste mißhandelt. Wegen einer kleinen
Nascherei hat er sie so geschlagen, daß kein Fleckchen der
Haut an ihrem Körper mehr heil war . Zudem hatte sich
das Mädchen schwere Verletzungen dadurch zugezoaen, daß
sich ein Eimer heißen Wassers über sie ergoß und sie schwer
verbrühte. An den Folgen der Verbrühungen und der
schrecklichen vom Vater zugefügten Verletzungen ist da8
Kind dann gestorben. Das Urteil des Gerichts auf achtzehn
Monate Gefängnis für den entmenschten Vater ist als sehr
milde zu bezeichnen.

Eins schreckliche Familientragödie spielte sich in
Potsdam ab, wo eine von ihrem Mann getrennt lebend«
Musikerfrau sich und ihre beiden 12 und 17 Jahre alten
Söhne zu vergiften versuchte, indem sie mit ihnen Wein
trank, den sie vorher vergiftet hatte. Als aber keine tödliche!
Wirkung sich zeigte,' durchschnitt die Frau dem jüngeren
Sohn die Pulsadern und verletzte sich durch eine Schnittwunde
am Halse sckuver. während der ältere Sobn entfliehen konnte?

, Abwehr der Tauchboote zu finden, und dasselbe gilt für die
Flugzenge die nun schon so oft die englischen Küsten heim-
gesucht haben.

^roen , das heißt Geistesgegenwart und Energie, sind
für Offiziere und Mannschaften der neuen Kriegswaffen ein
unbedingtes Erfordernis, und daran fehlt es erfreulicherweise
unseren Blaujacken nicht. Wir wollen gewiß die ftanzösischen,
englischen und russischen Kriegsschiffenicht unterschätzen, aber
während des ganzen Weltkrieges ist es ihnen doch nicht ge-
lungen, durch eine Kette von glänzenden Waffentaten einen
populären Namen in der ganzen Well zu erringen. Von
den Prahlereien des Marineministers Churchill, die deutschen
Kriegsschiffe wie Ratten aus den Löchern holen zu wollen,
die ebenso unangebracht wie geschmacklos waren, ist keine
in Taten umgesetzt worden, im Gegenteil haben unsere
Schiffe den feindlichen das Dasein sauer genug gemacht.
Wie sehr die Unterseeboote und Flugzeuge vom Feinde ge¬
fürchtet werden, -beweist der Haß, der bei verschiedenen Ge¬
legenheiten den tapferen Besatzungen entgegengebrachtist.

Den Heldenmut zu ehren , gall im Kriege als selbst¬
verständlich. Die Engländer machen davon in diesem Kriege
eine Ausnahme, aber nicht im Kriege überhaupt . Sie sind
es doch gewesen, die 1914 die gegen wilde Völkerstämme
und Bestien bestimmten Dum - Dum - Geschosse nach dem
europäischen Festland gebracht und sie in Belgien und
Frankreich gegen unsere Feldgrauen verwendet haben.
Danach konnte es kaum Wunder nehmen, wenn sich in diesem
Jahre englische Seeleute weigerten, der schiffbrüchigen
deutschen Zeppelinmannschaft beizustehen, zumal so maßlose
Verhetzungen gegen alles Deutsche vorgekommen waren.
Und es lassen sich noch manche andere Dinge aus der eng-
lischen Kriegsgeschichte erzählen, auf die Albion wahrlich
nicht stolz sein kann, die es aber schleunigst vergessen hat,
geradeso, wie es die Dankbarkeit ausgeschaltet hat, die es
Deutschland für so manche große Dienste schuldete. Wie
stünde es heute wohl mit dem stolzen britischen Löwen,
wenn wir während des Burenkrieges die Gelegenheit wahr¬
genommen hätten!

Zänkerei im Unterhause . Die Unterhausfitzung, in
der Asquith die Einbringung des Gesetzes für die allgemeine
Dienstpflicht ankündigte, endete mit einer heftigen Zänkerei
und einem Rededuell zwischen dem Mitgliede der Arbeiter¬
partei Thomas und Stanton . Thomas, der unentwegt an
der bisherigen Opposition gegen den zwangsweisen Heeres¬
dienst festhielt, sagte voraus , baß die Durchführung des an¬
gekündigten Gesetzes eine schwere Bewegung innerhalb der
Arbeiterschaft zur Folge haben würde. Stanton , hierüber
ärgerlich, griff Thomas in gehässigster Weise an und erklärte,
baß, wenn die Regierung jetzt nicht energisch handelt, die
Versammlungen der Eisenbahner, Bergarbeiter und Gewerk¬
schaftler kein Ende nehmen würden. Es würde allenthalben
der Austuhr gepredigt werden. Wenn man jedoch die Ar-
beiter vom Patriotismus lemen lasse, so würde man sich
nicht über sie zu beklagen haben.

Uber die dehnbaren Höchstpreise spottet mit Recht
etu wirtschaftliches Fachblatt in einer Kritik, die es an der
Festsetzung von Höchstpreisen für Kalbfleisch in Berlin übt.
Da werden unterschieden, so heißt es dort, Fleisch von nüch¬
ternen Kälbern, Fleisch von jungen und älteren Saugkälbern,
Fleisch schwerer Mastkälber und Dopellender. Immer ist
der Preis wieder ein anderer. Ja , um alles in der Welt,
wie soll denn der Käufer wissen, ob er Fleisch von einem
nüchternen oder von einem Saugkalb vor sich hat. Glaubt
man etwa, die Schlächter würden nach den bisherigen Er¬
fahrungen den vom Magistrat aufgestellten Tarif auch wirk¬
lich innehalten ? Nein, es wird eben alles Kalbfleisch in Zu-
tunft von Doppellendern stammen, weil hierfür die höchsten
Preise genommen werden dürfen . Eine Kontrolle ist darüber
zum Teil auch gar nicht niöglich. j

ÄSte ein Kalb eine Kuy anffratz . Eme Bauersfrau
In Virovitica in Kroatien hatte ihre Kuh für 990 Kronen
verkauft und das Geld ia einen Strohsack versteckt. Als sie
eines Tages den Strohsack zum Lüften auf den Hof tmg,
vergaß sie die Banknoten herauszunehmen, die dann von
einem Kalb mit aufgefressen̂ wurden, das sich an den Mais¬
blättern . dir dieFüllung deS mackes bildeten, gütlich getan hatte.
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Reiseartikel. - ff-Ledervaren-

Hauptgeschäft

Neu eröffnet!
Coblenz, Löhrstrasse 47-49.

1*e lef Oll 6ÜI.

Koffer.

Obere Lfibrstr. 94.

Bekaimtmathimg.
Mit dem heutigen Tage tritt die Verordnung der

Kommandantur vom9. 5. 1916 Abt. ll Nr. 7099 betr.

Uerkanfsverdot für optisch - Mare«
in Kraft.

Der genaue Wortlaut der Verordnung, auf welche an
dieser Stelle hingewiesrn wird, ist in den amtlichen Zeitungen
veröffentlicht.

Die Kommandantur
der Festung Coblenz-Ehrenbreitstein.

Lehanntmadnmg.
Mit dem heutige« Tage treten folgende Verordnungen

der Kommandantur in Kraft:
1. Verordnung vom 10. 5. 16. Abt. II Nr. 7258 betr.

Schächten des Schlachtviehes

2. Verordnung vom 10. 5. 16 Abt. II Nr. 7264 betr.
Haudhadung Umgang mit Lener. Licht
«nd dergl. mr Uerhindernng von Brand
schaden.

Der genaue Wortlaut dieser Verordnungen, woraus an
dieser Stelle besonders hingewiestn wird, ist in den amtlichen
Zeitungen veröffentlicht. v

Kommandantur der Festung
Cob lenz-Ehrenbrritstein

• Frühjahrsbestellung

8

8
empfehle

Acker - Walzen in grosser Auswahl,
Pflüge aller Art,

Sächsische Drillmaschinen,
Westfalia Düngerstreuer und System
Schlör Orig. -Ventzki • Cultivatoren,

jr Eggen und Jauche -Pumpen
gk  sowie alle anderen Maschinen und Geräted für die Landwirtschaft.

8 Hermann Rosenthal
O8
Smnnhmhnhim

Coblenz,
Rizzastrasse 5.

Tel. 1678.

Mayen,
Markt 30 —42.

Tel . 155.

Zu öotcnflimccn
Mi Art

nach Codier»; empfiehlt sich
Uran Wagner
Schneebergstr. 7a.

Ytriuilssttile
unserer

Oognac Rum
tu Ajrrae

im Preise von SH.1.80 bis 5,—
und höher per Masche

befindet sich
ApothelcGrmzhwsei
Carl Kallmann& Co., Import.

Haus
Weingrobhandlung Mainz.

Kranke!
von Scheid

homoop . Heilkundiger
wohnt Axenberg

Straßenbahnhaltestelle
Arenberger Höhe

Tiigi. wieder Sprechstunde
von v—5 Uhr,

Sonntag« von 8—3 Uhr.

m

m
W

Lose ä 3,30 Us.
Ziehung schon 23 .,
25 ., 2« , 27 . Mai

Berliner Lo
ä 1 Mt . 11 @|

10  Mark.
Porto 10, jede Liste 20

versendet

Haupt - u . Glückskollt
Coblenz

nur Jesuitengasse

« Kriegs -Vortrag •
mit kinematographischen(lebenden) Lichtbildern vom
östlichen und toesflidien Kriegssdiauplafc

m

veranstaltet von

i§
r.

m

H

„Deutscher Kriener -Dank“
(Verein für Kriegsioofiliafirt.)

Am Sonntag, aWs8̂ Uhr im„Dentschan Kaiser"zn
Nachm. 4‘|2 Uhr Sondervorführung für Kinder, Eintritt 15 Pfg,

Eintritt an der Abendkasse: I. PI. 75, 2. PI. 50 Pfg.
Jedermann ist zu dieser patriotischen Kundgebung herzl . eingeladen.

Redner: Der Afrikareisende Ingenieur and Schriftsteller Constnntin Redzich.
Samstag abend9 Uhr Sondervortraq Eintritt Mk. 1.

m

Ms

M
Mi

Puhlrau
gesucht.

Meirrstratze 18

Ventsch« Riesen. Scheck
Lngt . Scbecken(erstkl. A»
Lngl . tviobe» (eins.o.uj
Ved». » lesen (erstkl. AIB»lv« un4 «Ki««r

mW
«antnchen - Lncht-Austckramu-W«
Metterntch
(a. d. Tndstotio»

2öpt«
Einige Hund, echtes
zöpfe v. 2 bis KM “'
zu verkaufen.

Oscar Mflller
Coblenz Rhernftr. 5, *
rovdell 87,nebend. TrW

Kefir Kezugsquelst
allen Haarersatz.
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